
bung alter Erziehungsgedanken? Man wird geln). Ahnlich wird einem ergehen beim vier-
cChnell on einer zurückhaltenden Skepsis ten Abschnitt S 101—-115): ‚‚Grundsätze für den
einer interessierten Aufmerksamkeit finden; Lehrer  r 1er ird ıIn aller K  urze  a eın Berutfsbild
denn Leben und TE dieses Johann Michael entworfen, das zuweilen ın der sprachlichen
Sailer sind direkt aufregend, spannend un!: Orm veraltet erscheint, ın der Verwirklichung
ern Vielleicht wird INan das Buch In einem Zug ber höchst aktuell bleibt In den Abschnitten
durchlesen, vielleicht ird IMNan sehr selektiv Je tfünf 116-123) un sechs 124—134): ‚„Päd-
ach Interessenlage sich einlesen. (Ganz gewilß agogische 5Sprichwörter, Aphorismen un
wird [an gepackt un uch eın wenig VEerWUI- Fragmente“‘ und ‚„‚Aus den Briefen“‘ werden
dert se1ln, wenn INa  - sich schließlich bewußt schließlich vorher gemachte Aussagen nochmals

unterstrichen und verdeutlicht Alles ıIn emmacht, daß dies alles schon VOT mehr als 150 Jah-
Ten geschrieben wurde. FEine kurze Einführung vorliegende Textzusammenstellung ze1g einen
des Herausgebers schließt mıit dem unsch begnadeten, weitsichtigen un lebensprakti-
‚„‚Mö CN Wort un! eispiel Johann Michael Sai- schen Johann Michael Sailer, der für das verant-
lers en Erziehenden heute un INOTSCH MEeUu die wortliche Erziehungs-,,Geschäft‘ viele Anre-
Richtung weisen” 13) Daran schlie(ßt sich SUNgEN für heute geben ann. Das Buch annn eın
ine Bio echtes ade-mecum sSeın und wird der utmerk-aphie Saijlers cdie sich aus autobio-
graphisc Angaben zusammensetzt un!: We- SdadrnenNn Lektüre empfohlen.
sentliche Charakterzüge hervorhebt Person un: Passau Karl Muühlek
Persönlichkeit Saijlers bekommen teilweise di-
rekt faszinierende Konturen. ESs wiıird einsichtig,
WaTUum D ın vielfältiger Weise auf die Men- KALINER ALIER, Katechese und Vermittlungs-
schen seiner eit besimmend un: formend e1Nn- theologte IM Reformationszeitalter, Johann VU., B1i-

schof on Meißen, und seine ‚‚ChristlicheTe  ewirken konnte, der mannigfachen Antein- (Erfurter Theaol. Studien, 46) 200.) St.-Ben-dungen un Anschuldigungen auf seinen VOeI-
schiedenen Lebensstationen. Sein Leben selber no-Verlag, Leipzig 19872 Kart DM-Ost 21,-
erscheint direkt als Erziehungsprogramm. “1INe katechismusgeschichtliche Arbeit ber das
Die Texte aus Sailers Schriften sind schließlich ın 16 Jh ist auch für den Kirchenhistoriker VO In-

eresse, gehörte doch bekanntlich den Kom-Einzelabschnitten zusammengefaßt, nıcht sel-
ten en modern. Im ersten Abschniuitt onenten der Konfessionsbildung des Reforma-

‚„Was Erziehung an annn INan e1n thonszeitalters neben dem polemischen Propa-
Summarıum der vielen Probleme un! Fragen gandaschrifttum (ermöglicht durch das Medium
vorfinden, die uch heute wıeder akut sind un der Druckpresse) die Kurzformel des Glaubens,
einer Lösung zugeführt werden sollen. Manches der praktisch-theologische TIraktat un der ate-
klingt allerdings uch wieder sarkastısch un chismus. Das Zeitalter Warlr mehr als trühere
ironisch. Auf alle Fälle wird klar, da{(s viele Lö- Jahrhunderte auf die seelsorgliche Vermittlung
SUNgSWEeREC VO heute ar nicht 50 sind, wıe der Lehre In Wort und VOT allem auch Schrift
S1E manchmal erscheinen möchten. Ernsthaft gewlesen.,
sollte IMNan ber urch- und überdenken, Sal- Der ert. geht VO der Voraussetzung aus, dafß
ler mıit 2  ea der vollkommenen Erziehung” die Christenlehre mehr als vergleichbare ate-
S 42-—47) beschreibend umtfaßt. uch 1Im zwe chismen Produkt einer sehr turbulenten refor-

mationsgeschichtlichen Situation 1ImM Bıstumten Abschnuitt ‚„Was Erziehung be-
Meißen War, da{fs ihm Ine intensive Behand-wırken annn un: soll“ geht bleibende un:

ımmer [ICU Zzu kriischen Bedenken SC en war- lung des historischen Aspekts bei der Arbeit CI -

tigen Vorgehens anregende Aussagen. wel 1mM forderlich schien. Ich zlaube, daflß Verft. die Rich-
heutigen Bildungs- un Erziehungsprozeß be- tigkeit dieser Voraussetzung überzeu en dar-
sonders betonte Momente finden bei Sailer elegt hat Obendrein wird der Kirchen istoriker
schon ihren mafßgeblichen Platz die Bedeutun u jeden Baustein dankbar se1ın, der ıne Lücke
des Individuums und der Individualität (S 54 ff) ıIn der Frage der Irenik un des sogenannten Ver-
und die Unabdingbarkeit der Erfahrung S 63) söhnungskatholizismus (vor 1541) schließen
1C. weniıger interessant erscheinen die uße- vermag. Mır scheint, da{fß die TIThemenwahl dies-
IU  < Aur ethischen rziehung 67 und bezüglich ußerst glücklich WAarl, weiıl siıch 1m
106 CGjanz pra  SC werden schließlich die Lauf der Arbeit zeıigt, WIe sehr Bischof Maltitz als
Aussa Sailers 588! dritten Abschnuitt profilierter Kepräsentant der Vertreter des Corpus
S 79-100) ..  1€ Aufgaben VO Eltern un!‘: Er- Catholicorum anzusehen ist.
ziehern“. Er scheut sich nıcht, bis 1Ss Detail g- Außerlich gesehen ıst die Laufbahn des Bischofs
hende Anweisungen geben, die sehr wohl Johann VO altıtz (1537-1549) 1 Kontext des
regen können, moderne Ansichten A überden- nichts Außergewöhnliches. al eın
ken der auch wieder korrigleren. Schon al- Pfründenjäger WAarT, anders als seın Mitarbeiter
lein die einzelnen Zwischenüberschriften kön- on Pflug, möchte ich nıc hoch nschla-
Ne neuglerig machen und Interesse wecken: SCn wIıe (7, 16) Denn wurde omdekan
Grundsätze für den TZIiCher das gute Beispiel un Bischof auf dem pischen Weg der acht-
des Erziehers Prinzip der Erziehung ın seiner siıcherung, wıe bei „NIC| erblichen Monarchi-
höchstenur sechs edingungen der häus- € 11 Lutz) möglich Waäarl, nämlich durch Nepo-
lichen rziehung spezielle Regeln für Väter und tismus (6) Der Autfschub der Bischofsweihe
Erzieher ın Familien (insgesamt 100 Einzelre- 1534-1537) brauchte nicht unbedingt als beson-
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bung alter Erziehungsgedanken? Man wird 
schnell von einer zurückhaltenden Skepsis z u 
einer interessierten Aufmerksamkeit finden; 
denn Leben und Lehre dieses Johann Michael 
Sailer s ind direkt aufregend, spannend und mo­
dern. Vielleicht wird man das Buch in einem Zug 
durchlesen, vielleicht wird man sehr selektiv je 
nach Interessenlage sich einlesen. Ganz gewiß 
wird man gepackt und auch ein wenig verwun­
dert sein, wenn man sich schließlich bewußt 
macht, daß dies alles schon vor mehr als 150 Jah­
ren geschrieben wurde. Eine kurze Einführung 
des H erausgebers schließt mit dem Wunsch: 
,,Mögen Wort und Beispiel Johann Michael Sai­
lers den Erziehenden heute und morgen neu die 
Richtung weisen" (S. 13). Daran schließt sich 
eine Biographie Sailers an, die sich aus autobio­
graphischen Angaben zusammensetzt und we­
sentliche Charakterzüge hervorhebt. Person und 
Persönlichkeit Sailers bekommen so teilweise di­
rekt faszinierende Konturen. Es wird einsichtig, 
warum er in so vielfältiger Weise auf die Men­
schen seiner Zeit bestimmend und formend ein­
wirken konnte, trotz der mannigfachen Anfein­
dungen und Anschuldigungen auf seinen ver­
schiedene n Lebensstationen. Sein Leben selber 
erscheint direkt als Erziehungsprogramm. 
Die Texte aus Sailers Schriften sind schließlich in 
6 Einzelabschnitten zusammengefaßt, nicht sel­
ten erregend modern. Im ers ten Abschnitt 
(S. 33--47): ,, Was Erziehung is t", ka nn man ein 
Summarium der vielen Probleme und Fragen 
vorfinden, die auch heute wieder akut sind und 
einer Lösung zugeführt werden sollen. Manches 
klingt allerdings auch wieder sarkastisch und 
ironisch. Auf alle Fälle wird klar, daß viele Lö­
sungswege von heute gar nicht so neu sind, wie 
sie manchmal erscheinen möchten. Ernsthaft 
sollte man aber durch- und überdenken, was Sai­
ler mit „ Ideal der vollkommenen Erziehung" 
(S. 42-47) beschreibend umfaßt. Auch im zwei­
ten Abschnitt (S. 48-78): ,, Was Erziehung be­
wirken kann und soll" geht es um bleibende und 
immer neu zum kritischen Bedenken gegenwär­
tigen Vorgehens anregende Aussagen. Zwei im 
heutigen Bildungs- und Erziehungsprozeß be­
sonders be tonte Momente finden bei Sailer 
schon ihren maßgeblichen Platz: die Bedeutung 
des Individuums und der Individualität (S. 54ff) 
und die Unabdingbarkeit der Erfahrung (S. 63). 
Nicht weniger interessant erscheinen die Äuße­
rungen zur ethische n Erziehung (S. 67 und 
106ff). Ganz praktisch werden schließlich die 
Aussagen Sailers im dritten Abschnitt 
(S. 79-100): ,,Die Aufgaben von Eltern und Er­
ziehern". Er scheut sich nicht, bis ins Detail ge­
hende Anweisungen zu geben, die sehr wohl an­
regen können, moderne Ansichten zu überden­
ken oder auch wieder zu korrigieren. Schon al­
lein die einzelnen Zwischenüberschriften kön­
nen neugierig machen und Interesse wecken: 
Grundsätze für den Erzieher - das gute Beispiel 
des Erziehers - Prinzip der Erziehung in seiner 
höchsten Würde - sechs Bedingungen der häus­
lichen Erziehung-spezielle Regeln fü r Väter und 
Erzieher in Familien (insgesamt 100 Einzelre-

geln). Ähnlich wird es einem ergehe n beim vier­
ten Abschnitt (S. 101-115): ,,Grundsätze für den 
Lehrer". Hier wird in aller Kürze ein Berufsbild 
entworfen, das zuweilen in der sprachlichen 
Form veraltet erscheint, in der Verwirklichung 
aber höchst aktuell bleibt. In den Abschnitten 
fünf (S . 116-123) und sechs (S. 124-134): ,,Päd­
agogische Sprichwörter, Aphorismen und 
Fragmente" und „Aus den Briefen" werden 
schfießlich vorher gemachte Aussagen nochmals 
unters trichen und verdeutlicht. - Alles in allem: 
vorliegende Textzusammenstellung zeigt einen 
begnadeten, weitsichtigen und lebensprakti­
schen Johann Mid1ael Sailer, der für das verant­
wortliche Erziehungs-,,Geschäft" viele Anre­
gungen für heute geben kann. Das Buch kann ein 
echtes Vade-mecum sein und wird der aufmerk­
samen Lektüre empfohlen. 
Passau Karl Miilzlek 

KALINER WALTER, Katechese und Ver111ittl1mgs­
t/1eologie im Reformationszeitalter. Johann VIII., Bi­
schof von Meißen, und seine „chris tliche Lehre". 
(Erfurter Theo!. Studien, Bd. 46). (200.) St. -Ben­
no-Verlag, Leipzig 1982. Karl. DM-Ost 21,- . 

Eine katechismusgeschichtliche Arbeit über das 
16. Jh . ist auch für den Kirchenhistoriker von In­
teresse, gehörte doch bekanntlich zu den Kom­
ponenten der Konfessionsbildung des Reforma­
tionszeitalters neben dem polemischen Propa­
gandaschrifttu m (ermöglicht durch das Medium 
der Druckpresse) die Kurzformel des Glaubens, 
der praktisch-theologische Traktat und der Ka te­
chismus. Das Zeitalte r war mehr als frühere 
Jahrhunderte auf die seelsorgliche Vermittlung 
der Lehre in Wort und vor allem auch Schrift an­
gewiesen. 
Der Verf. geht von der Voraussetzung aus, daß 
die Chris tenlehre mehr als vergleichbare Kate­
chismen Produkt einer sehr turbulenten refor­
mationsgeschichtlichen Situa tion im Bistum 
Meißen war, so daß ihm eine intensive Behand­
lung des historischen Aspekts bei der Arbeit er­
forderlich schien. Ich glaube, daß Verf. d ie Rich­
tigkeit d ieser Voraussetzung überzeugend dar­
gelegt hat. Obendrein wird der Kirchenhistoriker 
für jeden Baustein dankbar sein, d er eine Lücke 
in der Frage der Irenik und des sogenannten Ver­
söhnungskatholizismus (vor 1541) zu schließen 
vermag. Mir scheint, daß die Themenwahl dies­
bezüglich ä ußerst glücklich war, weil sich im 
Lauf der Arbeit zeigt, wie sehr Bischof Maltitz als 
p rofil ierter Repräsentant der Vertreter des Corpus 
Catholiconmz anzusehen ist. 
Äußerlich gesehen ist d ie Laufbahn des Bischofs 
Johann von Maltitz (1537-1549) im Kontext des 
16. Jh. nichts Außergewöhnliches. Daß er kein 
Pfründenjäger war, anders als sein Mitarbeiter 
J. von Pflug, möchte ich nich t so hoch anschla­
gen wie K. (7, 16). Denn er wurde Domdekan 
und Bischof auf dem typischen Weg der Macilt­
sicherung, wie er bei „ nicht erblich en Monarciu­
en" (H . Lutz) möglich war, nämlich durd 1 Nepo­
tismus (6). Der Aufschub der Bischofsweihe 
(1534-1537) brauch te nicht unbedingt als beson-
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deres um des Koadjutors Maltitz aufge- SCHMIDT Religionsdidaktık, Ziele, In-
faßt werden. Die Bischofsweihe Wal bei regle- halte und Methoden religiöser rziehung ın
renden Hochstiftsinhabern ohnedies nicht sehr Schule und Unterricht, Bd Grundla @MN

(Theologische Wissenschaftweiıt verbreitet. Der Aufschub spricht eher für
seinen diplomatischen Sensus, sowohl as Desi- Kohlhammer, Stuttgart 1982 art
gnationsprinzip wWwıe as Wahlrecht respektie- 39,80
Ien Der des auf wel Bände angelegten erkesuch die weltlichen und geistlichen Kompe-
tenzüberschneidungen VO  - Hochstift un Bis- befaßt sich mıit den grundlegenden Fragen der

einerseıts un den verschiedenen Territo- Vermittlung VO Keligion und religiösen nhal-
ren und Fürstentümern andererseits wWwWarTrTen 1m ten; ein soll ın der Folge stufenspezifische

Konkrethonen aufzeigen. Der Verfasser kommtalbertinıschen Sachsen aum komplizierter als aus dem evangelischen Bereich; daraus ergebenanderswo, Altbayern ohne die Oberpfalz viel- sich verständlicherweise konfessions- und sıtua-leicht USSCHOHMUNEN 9ff) Der Meißner Bischof tionsbedingte Akzentsetzungen, weitgehendmußte VOT 153 als geistlicher Jurisdiktionsträger
miıt zweIıl katholischen (Herzog Georg, König dert uch für den katholischen Bereich.

gelten ber die emachten Aussagen unveran-

Ferdinand) un Zzwel protestantischen Reichs- Der Bogen ist weit Beginnend miıt derständen (Herzog Heıinrıch, Herzogin Elisabeth) rechtlichen Stellung des (in der BRD) undrechten. Dazu kamen seiıne landständischen dem Aufzeigen seiner pädagogischen Legıtima-Verpflichtungen. Was als Besonderheit gelten tHonsversuche befaßt sich der Vft mıit den VOCeI-
MdAp, war der Umstand, da{fs e1in Geistlicher
Profil die Herausforderung der Zeit schon früh schiedenen Konzepten des nıt Fragen reli-
energisch aufnahm, da{fß x schon Jahre OTr glöser Erziehung in einer säkularısierten Welt

154 ıne und überhaupt mıit den Grundfragen relıglöserugsburg Kompromißlösung Erziehung. Kapitel ber Aufgaben, Zielperspek-(Priesterehe, Laienkelch) suchte un! Or allem iven und paradigmatische Inhalte eines schuli-den Weg der ‚, Vermittlungstheologie“ mıit Hilfe
hervorragender Mitarbeiter und Gesinnungsge- schen runden die Darlegungen a
nNOsSsen (Pflug, Nausea, Cochläus, Carlowitz, Der Leser sieht sich einem grundlegenden rel.-
itzel Uu. a.) suchte. päd. Werk un: einer Fülle on Gedanken und

Überlegungen gegenüber. Den 250) engbedruck-ESs darf dem ert. als Verdienst angerechnet ten Textseiten tolgen Seiten miıt Anmerkun-werden, bedeutsame Zusammenhänge darge-
stellt und logisch schlüssige Voraussetzungen ACH, die sich weitgehend auf die verwendete 12

teratur beziehen. Vielleicht ware manchmal ınefür seine Literarhistorie damiıt geschaffen zu ha-
ben Oder anders ausgedrückt: Der biographi- Straffung des Gebotenen dem Gesamtanliegen
sche Teil i nıiıcht bloßer historischer Vorspann 1enlic BEeEWESECH (z bei den Ausführungen
hne interpretatorische Funktion für das Fol- ber dentität und bei der Darstellung gesell-

schaftlicher Zusammenhänge); andererseitsgende geblieben. In einer Geschichtsschreibung, bleibt ıne derartige Auswahl ımmer subjektivdie sıch [8)8! TIrıent un: der spateren Gegenre- un: ist denkbar, daß mancher Leser uch fürformation leiten ließ, wurden Vertreter dieser Bi-
schofsgeneration (einschließlich der SOBCENANM- diese Zusammenfassungen dankbar ıst Man
ten Vermittlungstheologen) als ineffektive Ireni- könnte sich allerdings bei Gedankengängen, die
ker abgewertet der wenigstens ignorlert. Inso- etwas außerhalb des roten Fadens hegen, mıiıt Ex-
tern mu{ auch die Kirchenhistorie dem erft. für kursen abhelfen.
diesen Beitrag ZUr Erhellung dessen, Was für nier den ausführlichen Darlegungen inden
5Spanien und Italien längst als ‚‚katholische Re- sıch jedoch zahlreiche ausgezeichnete Passagen,
form  LA anerkannt ist, dankbar SeIN. die Zzu Verständnis einer gegenwärtigen eli-
inıge Ungenauigkeiten seljlen angemerkt: erf. g1ionspädagogik beitragen, indem S1E Zusam-
spricht wiederhaolt VO ‚‚Weihbischof” Nausea menhänge und die Ursache VO Schwierigkeiten
on Wien (20, Nausea wWar seit 1538 Koadju- deutlich machen. Durch gründliche Be- un Ver-
tOr. Der Unterschied zwischen Weihbischof un arbeitung, verschiedenster Literatur wird CI -

Koadjutor wird auch (6) nicht SaANZ klar Pflug reicht, da{fßs die eigentlichen Probleme aufgezeigt
WarT nicht ‚‚Dekan des Hochstiftes‘ (17) sondern nd angegan werden. Dankenswerterweise
des Meißner Domkapitels. Beides waren Ver- bleibt der Ver AdSsSsSer N1C an einer Pseudoaktuali-
schiedene juridische Personen. Daher wundert at hängen, die sich aus einer Nnu oberflächlichen

sich uch Z Unrecht über die ‚‚Selbständi Betrachtung der Phänomene ergıbt un: die €e1-
keit“ des Kapitels gegenüber dem Bischof ( der nicht selten anzutreffen ıst
Der Adiaphoristenstreit setzt mıit dem Interıim S0 lohnt sich NIC ur für jemand, der sıch be-
154 1n, nicht rst 1555 30) Durch bessere Syıı- ruflich mıit der Theorie der Keligionspädagogik
chrone Kenntnis der Verhältnisse hätte sich Z befassen hat, sondern auch für en, der ın der
manche Problematisierung als überflüssig erwıe- DPraxis mıiıt derartigen Fragen beschäftigt ıst und
1301 Dadurch hätte das Proprium der Meißner der auf diese Weise rel.-päd., Fakten setzt, die
Vorgänge noch deutlicher gemacht werden kÖönNn- (manchmal) anspruchsvolle Auseinanderset-
Nnen

Gerhard Wınkler
ZUNg auf sich nehmen, In sich auf diese
Weise reflektierend bewußt machen, Was &'Regensburg
ut und welche Folgen sich aus seinem Tun CrHC-
ben bzw nicht ergeben. Der vorliegende bie-

deres Asketikum des Koadjutors Maltitz aufge­
faßt zu werden. Die Bischofsweihe war bei regie­
renden Hoch stiftsinhabern ohnedies n.icht sehr 
weit verbreitet. Der Aufschub spricht eher für 
seinen diplomatischen Sensus, sowohl das Desi­
gnationsprinzip wie das Wahlrecht zu respektie­
ren. 
Auch die weltlichen und geistlichen Kompe­
tenzüberschneidungen von Hochstift und Bis­
tum einerseits und den verschiedenen Territo­
rien und Fürstentümern andererseits waren im 
albertinischen Sachsen kaum komplizierter als 
anderswo, Altbayern ohne die Oberpfalz viel­
leicht ausgenommen (9ff). Der Meißner Bischof 
mußte vor 1539 als geistlicher Jurisdiktionsträger 
mit zwei katholischen (Herzog Georg, König 
Ferdinand) und zwei protestantischen Reichs­
ständen (Herzog Heinrich, Herzogin Elisabeth) 
rechten. Dazu kamen seine landständischen 
Verpflichtungen. Was als Besonderheit gelten 
mag, war der Umstand, daß ein Geistlicher von 
Profil die Herausforderung der Zeit schon so früh 
energisch aufnahm, daß er schon neun Jahre vor 
Augsburg '1548 eine Kompromißlösung 
(Priesterehe, L1ienkelch) suchte und vor allem 
den Weg der „ Vermittlungstheologie" mit Hilfe 
hervorragender Mitarbeiter und Gesinnungsge­
nossen (Pflug, Nausea, Cochläus, Carlowitz, 
Witze( u. a .) suchte. 
Es darf dem Verf. als Verdienst angerechnet 
werden, bedeutsame Zusammenhänge darge­
stellt und logisch schlüssige Voraussetzungen 
für seine Literarhisto rie damit gesch affen zu ha­
ben. Oder anders ausgedrückt: Der biographi­
sche Teil is t nicht bloßer historischer Vorspann 
ohne interpretatorische Funktion für das Fol­
gende geblieben. In einer Geschichtsschreibung, 
die sich von Trient und der späteren Gegenre­
formation leiten ließ, wurden Vertreter dieser Bi­
schofsgeneration (einschließlich der sogenann­
ten Vermittlungstheologen) als ineffektive Ireni­
ker abgewertet oder wenigstens ignoriert. Inso­
fern muß auch die Kirchenhistorie dem Verf. für 
diesen Beitrag zur Erhellung dessen, was für 
Spanien und Italien längst als „katholische Re­
form" anerkannt is t, dankbar sein. 
Einige Ungenauigkeiten seien angemerkt: Verf. 
spricht wiederholt von „ Weihbischof" Nausea 
von Wien (20, 34). Nausea war seit 1538 Koadju­
tor. Der Unterschied zwischen Weihbisd10f und 
Koadjutor wird auch (6) nicht ganz klar. Pflug 
war nicht „ Dekan des Hochstiftes" (17), sondern 
des Meißner Domkapitels. Beides waren ver­
schiedene juridische Personen. Daher wundert 
er sich auch zu Unrecht über die „Selbständig­
keit" des Kapitels gegenüber dem Bischof (5). 
Der Adiaphoris tenstreit setzt mit dem Interim 
1548 ein, nicht erst 1555 (30). Durch bessere syn­
chrone Kenntnis der Verhältnisse hätte sich 
manche Problematisierung als überflüssig erwie­
sen. Dadurch hätte das Proprium der Meißner 
Vorgänge noch deutlicher gemacht werden kön­
nen. 
Regensburg Gerhard B. Wi11k/er 
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SCHMIDT HEINZ, Religio11sdidnktik. Ziele, In­
halte und Methoden religiöser Erziehung in 
Schule und Unterricht, Bd. 1: Grundlagen 
{Theologische Wissenschaft Bd. 16/1). (312.) 
W. Kohlhammer, Stuttgart 1982. Karl. DM 
39,80. 

Derl. Bd. des auf zwei Bände angeleg ten Werkes 
befaßt sich mit den grundlegenden Fragen der 
Vermittlung von Religion und religiösen Inhal­
ten; ein 2. Bd. soll in der Folge s tufenspezifische 
Konkretionen aufzeigen. Der Verfasser kommt 
aus dem evangelischen Bereich; daraus ergeben 
sich verständlicherweise konfessions- und situa­
tionsbedingte Akzentsetzungen, weitgehend 
gelten aber die gemachten Aussagen unverän­
dert auch für den katholischen Bereich. 
Der Bogen is t weit gespannt. Beginnend mit der 
rechtlichen Stellung des RU (in der BRD) und 
dem Aufzeigen seiner pädagogischen Legitima­
tionsversuche befaßt sich der Vf. mit den ver­
schiedenen Konzepten des RU, mit Fragen reli­
giöser Erziehung in einer säkularisierten Welt 
und überhaupt mit den Grundfragen religiöser 
Erziehung. Kapitel über Aufgaben, Zielperspek­
tiven und paradigmatische Inhalte eines schuli­
schen RU runden die Darlegungen ab. 
Der Leser sieht sich einem grundlegenden rel.­
päd. Werk und einer Fülle von Gedanken und 
Oberlegungen gegenüber. Den 250 engbedruck­
ten Textseiten folgen 50 Seiten mit Anmerkun­
gen, die sich weitgehend auf die verwendete Li­
teratur beziehen. Vielleicht wäre manchmal eine 
Straffung des Gebotene n dem Gesamtanliegen 
dienlich gewesen (z. B. bei den Ausführungen 
über Identität und bei der Darstellung gesell­
schaftlicher Zusammenhänge); andererseits 
bleibt eine derartige Auswahl immer subjektiv 
und es ist denkbar, daß mancher Leser auch für 
diese Zusammenfassungen dankbar ist. Man 
könnte sich allerdings bei Gedankengängen, die 
etwas außerhalb des roten Fadens liegen, mit Ex­
kursen abhelfen. 
Unter den ausführlichen Darlegungen finden 
sich jedoch zahlreiche ausgezeichnete Passagen, 
die zum Verständnis einer gegenwärtigen Reli­
gionspädagogik beitragen, indem sie Zusam­
menhänge und die Ursache von Schwierigkeite n 
deutlich machen. Durch gründliche Be- und Ver­
arbeitung verschiedenster Literatur wird er­
reicht, daß d ie eigentlichen Probleme aufgezeigt 
und angegangen werden. Dankenswerterweise 
bleibt der Verfasser nicht a n einer Pseudoaktuali­
tät hängen, die sich aus einer nur oberflächlichen 
Betrachtung der Phänomene ergibt und die lei­
der nicht selten anzutreffen ist. 
So lohnt es sich nicht nur für jemand, der sich be­
ruflich mit der Theorie der Religionspädagogik 
zu befassen hat, sondern auch für den, der in der 
Praxis mit derartigen Fragen beschäftigt ist und 
der auf d iese Weise rel.-päd. Fakten setzt, die 
(manchmal) anspruchsvolle Auseinanderset­
zung auf sich zu nehmen, um sich auf diese 
Weise reflektierend bewußt zu machen, was er 
tut und welche Folgen sich aus seinem Tun erge­
ben bzw. nicht ergeben. Der vorliegende Bd. bie-


